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Unsere schulbezogene Aktion 
GLOBAL SOLIDARITY  - Jugend 
übernimmt Verantwortung steht 
heuer ganz im Zeichen unserer bo-
livianischen Kooperationspartner-
Innen vom CSO - Complejo Solar 
Oruro und Probioma, mit denen wir 
gemeinsam für die Verbreitung der 
Solarenergie am bolivianischen 
Hochland und  gegen die Walze der 
Gentechnik im Süden des Landes 
kämpfen.

Wie jedes Jahr werden SchülerInnen 
aus Salzburg und Umgebung dazu 
ermutigt, sich im Rahmen unserer 
Schulaktion durch Workshops und mit 
Hilfe ausführlicher Hintergrundmate-
rialien über unsere Solidaritätsarbeit 
und unsere KooperationspartnerIn-
nen in Bolivien zu informieren. Neben 
der inhaltlichen Auseinandersetzung 
soll den Jugendlichen und Junger-
wachsenen aber zusätzlich auch im 
Rahmen des „Solidaritätstages“ die 
Möglichkeit geboten werden, selbst 
für unsere bolivianischen Partner-
organisationen aktiv zu werden. Die 
hier freiwillig erarbeiteten Spenden 
gehen zu 100% an besagte Organi-
sationen in Bolivien.

Wege der Solidarität schon früh-
zeitig  zugänglich machen

Wie wichtig es ist, bereits jungen 
Menschen ein Verständnis von So-
lidarität und fundierte Informationen 
über die Länder des globalen Südens 
mit auf den Weg zu geben, zeigt sich 
nicht zuletzt an der immer deutlicher 
werdenden Notwendigkeit zum Um-
denken und dem immer dringlicheren 
Handlungsbedarf in vielen Bereichen.

Ein Beispiel: Alleine im Süden Bolivi-
ens werden rund 1 Millionen Hektar 
gentechnisch verändertes Soja an-
gebaut, mit unvorstellbaren Auswir-
kungen für Mensch und Natur.  Die 
Konsequenzen daraus reichen von 
Vertreibung der KleinbäuerInnen, 
langfristiger Verwüstung und Konta-
minierung von ganzen Landstrichen 
bis hin zu kaum kalkulierbaren Ge-
sundheitsrisiken für die Menschen vor 
Ort. Und das alles, um die schreckli-
che Massentierhaltung im Westen mit 
billigen Futtermitteln zu versorgen. 
Aber auch bereits gut verankerte und 
etablierte Solidaritätsarbeit braucht 
Perspektiven für die Zukunft und er-
fordert Innovationen und Vertiefung. 
Dies wird zum Beispiel  an unseren 
langjährigen KooperationspartnerIn-
nen vom CSO- Complejo Solar Oruro 
deutlich.
Neben dem Ausbau und der Weiter-
entwicklung der bereits etablierten 
Technologie (Solarkocher, Brunnen-
pumpen,  Multifunktions-Solarlam-
pen, etc.) in kaum elektrifizierten 
Gegenden des Altiplano dreht sich 
aktuell alles um die Implementierung 
der Solartrocknung (Früchte, etc.), 
um neue Einkommensmöglichkeiten 
für die Menschen vor Ort zu schaffen.

VORWORT Global Solidarity

GLOBAL SOLIDARITY 2015
Solarenergie und Antigentechnik-Kampf in Bolivien 
von Matthias Wetzelhütter
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Die Herausforderungen für die Zu-
kunft

Neben einem hohen Bedarf an finan-
ziellen Mitteln, die jedes Jahr wieder 
aufs neue gesichert werden müssen, 
braucht es natürlich auch in Zukunft 
Menschen, die sich diesen, aber na-
türlich auch anderen Themen, anneh-
men werden.  Viele der SchülerIn-
nen, die im Rahmen der Aktion Glo-
bal Solidarity involviert sind, stehen 
kurz vor dem Sprung in den „Ernst 
des Lebens“, vor Studium, Berufs-
ausbildung etc. Sie sind die zukünf-
tigen TrägerInnen, MultiplikatorInnen 
der so wichtigen Solidaritätsarbeit. 
Selbstverständlich wird es nicht für 
alle im weiteren Verlauf des weiteren 
Lebens möglich sein, sich in Verei-
nen wie INTERSOL oder in die aktive 
Nord-Süd-Arbeit einzubringen, aber 
auch schon kleine Veränderungen im 
Leben, wie z.B. im bewussteren Kon-
sum, Bewusstseinsveränderungen 
etc., sind von nicht zu unterschätzen-
der Bedeutung für die Zukunft dieser 
Welt. Wir hoffen deshalb, auch die-
ses Jahr wieder, jungen Menschen 
etwas auf den Weg mitzugeben, das 
im klassischen Schulalltag häufig viel 
zu kurz kommt.

Diese Sonderausgabe unserer Ver-
einszeitschrift Solitat ist dieses 
mal nicht nur zur Gänze der Aktion 
Global Solidarity gewidmet, son-
dern kommt in einer ganz neuen 
Aufmachung daher. Wir hoffen, Sie 
haben ebenso viel Freude mit dem 
neue „Design“ und beim Lesen der 
Artikel wie wir und wünschen allen 
Interessierten viel Spaß bei der 
neuen Ausgabe der SOLITAT!

Ihr INTERSOL-Teamauere Infor-
mationen zu 

Weitere Infos zu Global Solida-
rity und unseren Kooperations-
partnerInnen von Probioma & 
dem Complejo Solar Oruro fin-
den Sie auf unsere Homepage:

www.intersol.at/Kooperationen

ÖSTERREICH Global Solidarity
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Die Regionalwahlen im März 2015 
haben zu Tage gefördert, was die 
Meinungsumfragen und die Stim-
mung im Lande Evo Morales (seit 
2006 an der Macht) voraus gesagt 
haben: die Oppositionskräfte ge-
winnen wenig überraschend und 
doch bemerkenswert an Bedeu-
tung und politischer Macht. 

Während Evo Morales und seine Be-
wegung (MAS: Movimiento al Socia-
lismo – Bewegung hin zum Sozialis-
mus) bei den Präsidentschafts- und 
Kongresswahlen im Oktober mit 61% 
Zustimmung für ihn und 2/3 Mehrheit 
bei den Abgeordneten einen fulminan-
ten Sieg einfuhren, dokumentieren 
die bisher bekannten Ergebnisse der 
„Elecciones Subnacionales“ (Gouver-
neure, Bürgermeister, Gemeinderäte) 
einen gewissen Abschwung.

Das Spektrum wird vielfältiger

Konkret manifestiert sich das weni-
ger bei den Gobernaciones („Lan-
desregierungen“), die mit Ausnahme 
von La Paz, Tarija und Santa Cruz 
noch immer in Händen der MAS-

KandidatInnen sind, sondern vielmehr 
auf der Ebene der Landeshauptstäd-
te,  bei denen nur mehr Sucre (die 
„zweite Hauptstadt“) und Potosi von 
MAS-KandidatInnen geführt werden. 
Beachtlich vor allem, dass La Paz 
(Hauptstadt wie Departament) in den 
Händen der neuen politischen Grup-
pierung SOL.bo  (Soberania y Libert-
ad - Souveränität und Freiheit) ist, die 
sich zunächst in „MAS-Nähe“ befand 
(„soberania“- Souveränität waren und 
sind laufende politische Botschaften 
von MAS) und sich in den letzten Jah-
ren als eigene politische Kraft etabliert 
hat. SOL.bo wird vom ehemaligen Bil-
dungsminister der MAS-Regierung, 
Felix Patzi, der (nunmehr neuer „Lan-
deshauptmann“ von La Paz) und von 
Luis Revilla, wiedergewählter Bür-
germeister von La Paz, repräsentiert. 
Letzterer war ehemals Mitglied der 
Partei MSM - Movimiento Sin Miedeo 
(wörtlich „Bewegung ohne Furcht“) 
des einst mit Evo Morales liierten Ex-
Bürgermeisters Juan del Granado.  
Evo und Alvaro sind sauer und ver-
missen politisches Leadership in den 
eigenen Reihen. Auch dass Evo Mo-
rales´ MAS nicht mal mehr über El 

Alto, der Satelliten-Stadt von La Paz 
mit ca. 800.000 Einwohnern regiert, 
sondern sich von der Mitte-Rechts-
Exponentin des Zementmagnaten 
Doria Medina, der Aymara-stämmi-
gen Soledad Chapeton, vorführen 
lassen musste, schmerzt. Ebenso 
wie das Ergebnis in seiner zweiten 
Heimatstadt Cochabamba, wo nun-
mehr der MDS-PDC-Kandidat (Mov. 
Democrata Social – in Allianz mit der 
PDC-Partido Democrata Cristiano), 
Jose Maria Leyes regieren wird. Das 
heißt nichts mehr – und auch nichts 
weniger – als dass Evo Morales und 
sein MAS – mit der Diktion eines „de-
mokratischen Sozialismus“ Risse be-
kommen haben, aber kein grundsätz-
licher Politikwandel eingeleitet wurde. 

Unzweifelhaft ist allein dieses unbe-
streitbare Faktum der Etablierung 
mehrerer oppositioneller Gruppierun-
gen in wichtigen Positionen überra-
schend. Es verstört Evo Morales und 
seinen Vize-Präsidenten Alvaro Gar-
cia Linera  – die erstmals nach den 
Wahlen der letzten 10 Jahre keine 
unmittelbare Erklärung abgaben.
 
Erfolgreiche Kennzahlen – und 
doch Defizite…

Die Gründe für das offener werdende 
politische Spektrum sind in der durch-
wachsenen Bilanz der Regierung 
Morales zu sehen: sehr gute makro-
ökonomischen Wirtschaftszahlen 
(Bolivien hat das zweithöchste BIP-
Wachstum des Kontinents – nach Pa-
nama), die Ausgaben für Bildung und 
Gesundheit waren noch nie so hoch,  
die direkten Transferzahlungen eben-
so wie die Arbeitslosenraten sind mit 
ca. 4% gering. Allerdings: zieht man 
die prekären Arbeitsverhältnisse und 
die Unterbeschäftigung heran, kommt 
man auf eine geschätzte Arbeits-
losenquote von über 50%. Die positi-
ven Parameter sind  u.a.   auf die relativ 

BOLIVIEN Regionalwahlen

Regionalwahlen, März 2015:
MAS mit Evo Morales muss „Federn lassen“ –Vielfalt begünstigt die Stabilität des demokrati-
schen Systems – mit Chancen für gesellschaftspolitische Innovationen. von Dr. Hans Eder
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hohen Preise für Mineralien,  Gas 
und Soja – die aktuell wichtigsten 
Exportprodukte (siehe „Extraktivis-
mus“ – Artikel von Isabella Radhuber) 
zurückzuführen. Zum anderen sind 
aber auch Negativa zu konstatieren, 
u.a. die Ineffizienz in der Verwaltung, 
ein nach wie vor hohes Korruptions-
niveau, der politische Autoritarismus 
und die fehlenden Strukturreformen. 
Das Ignorieren der Umwelt- und so-
zialen Probleme der marginalisierten 
Gruppen ist weiterhin evident und 
nicht schönzufärben.  

Neue politische AkteurInnen kei-
men von allen Seiten auf 

Und das greifen die diversen oppo-
sitionellen Gruppierungen verstärkt 
auf. Wobei es sich – als neues Phä-
nomen, ersichtlich an SOL.bo – um 
politische AkteurInnen handelt, die 
aus der Zivilgesellschaft heraus 
wachsen und nicht Wiedergeburten 
der alten Parteien (MNR, MIR, ADN 
etc.) sind. Dass das im Lande Evos, 
der die Tendenz hat, politischen Geg-
nerInnen mit „harter Hand“ zu drohen 
(„gewinnt in El Alto die Opposition, 
werde ich mit ihr nicht zusammenar-
beiten“ – nun: mit Soledad Chapeton 
trat dieses Faktum ein), möglich wur-
de, ist beachtlich und als Phänomen 
politischer Emanzipation zu werten. 

Evos „Sozialismus“ – ein Sozi-
alismus? 

Dass Evos „Sozialismus“ unter po-
litiktheoretischen Gesichtspunkten 
eher ein reformierter Kapitalismus 
denn eine originelle, eigene, an-
din/amazonisch geprägte und 
schon gar keine „große genuin so-
zialistische Real-Utopie“ ist, wird zur 
Zeit  (noch?) von keiner maßgeblichen 
politischen Opposition aufgegriffen. 
Impulse könnten nach und nach von
einer „innovativen“ politischen Linken 
diverser intellektueller Kreise – und 
von Felix Patzi (SOL.bo) kommen,

der in seinen Büchern eine Version 
des Kommunitarismus formuliert. Da 
gibt es auch Anknüpfungspunkte zum 
Ziehvater von Revilla, dem ehemali-
gen Bürgermeister von La Paz und 
Gründer des MSM – Movimiento Sin 
Miedo, der in „besten Zeiten“ eine in-
teressante Version eines autonomen, 
kreativen, städtischen, undogmati-
schen Sozialismus etablierte – aber 
auf nationaler Ebene nicht Fuß fas-
sen konnte, sich dann auf der Suche 
nach Verbündeten auf das Mitte-/Mit-
te Rechts-Terrain begab und schei-
terte.  

Staat und Gesellschaft – bunt 
wie die „Wiphala“? 

Die politischen Prozesse sind durch 
die jüngsten Wahlen „bunter“ ge-
worden – was dem „Estado Plu-
rinacional de Bolivia“ nur gut tun 
kann – im Sinne der Wiphala-Fahne,

(einst ein subversives Symbol der in-
digenen Völker) die die Vielfalt des 
Regenbogens in einem gemeinsa-
men Staatsgefüge zusammenfasst.
Bolivien als „Einheitsstaat“ in Vielfalt 
ist nun stabiler als das die aufkeimen-
den autoritären Strukturen des „Ofi-
cialismo“ befürchten ließen. - Ofici-
alismo verstanden als von der herr-
schenden politischen Gesellschaft 
(Partei,  Verwaltung, Jurisprudenz) 
„nach unten“ durchbuchstabiertes 
Machtgefüge. 

Genaue Ergebnisse der Regio-
nalwahlen in Bolivien erfahren 
Sie auf Anfrage bei INTERSOL 
an office@intersol.at. Siehe 
dazu auch die INTERSOL- 
Linkliste zu den Zeitungen auf: 

www.intersol.at  
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BOLIVIEN Ressourcenabbau

Warum uns in Europa der Ressourcenabbau in Lateinamerika angeht 
Nicht nur weil wir davon abhängen
von Isabella M. Radhuber

1492 „entdeckte“ Kolumbus Ame-
rika. Von einer „Entdeckung“ kann 
jedoch nur aus europäischer Per-
spektive gesprochen werden, da 
der Kontinent damals schon lange 
von verschiedenen Hochkulturen 
besiedelt war. Vielmehr handel-
te es sich um eine stärkere Ver-
netzung auf globaler Ebene, bzw. 
Europas Beherrschung anderer 
Erdteile unter dem Deckmantel der 
Kolonisierung.

Es war der Beginn einer Kolonial-
periode, die von äußerster Brutalität 
und von entgrenztem Rassismus ge-
kennzeichnet war. Allein im historisch 
bekannten „Silberberg“ von Potosí, 
der im westlichen Hochland Bolivi-
ens auf über 4000m Seehöhe liegt, 
starben während drei Jahrhunderten 
der Ausbeutung dieses Berges unter 
spanischer Kolonialherrschaft acht 
Millionen Menschen. Dabei handelt 
es sich vor allem um indigene und 
schwarzafrikanische Sklaven. Berg-
bau ist auch ein wichtiges Stichwort, 
denn der eben beschriebenen Koloni-
alherrschaft lagen schon von Beginn 
an handfeste wirtschaftliche Interes-
sen zugrunde. Wenn wir beim Silber-
berg von Potosí bleiben, so wird ge-
sagt, dass so viel Silber von dort nach 

Europa transportiert wurde, dass eine 
silberne Brücke vom Gipfel des Ber-
ges bis zum spanischen Könighaus 
hätte errichtet werden können. Und 
dieser Raubbau und Übersee-Trans-
port von Silber war nichts weniger als 
ausschlaggebend für die Industriali-
sierung Europas. 

Staaten wie Bolivien haben heute 
eine lange Geschichte, die durch Ex-
porte von Rohstoffen in unverarbeite-
ter Form geprägt sind. Dabei haben 
sie im globalen Gefüge eine benach-
teiligte Rolle, da die größten Gewin-
ne in der Verarbeitung der Rohstoffe 
verzeichnet werden. Im 16., 17. und 
18. Jahrhundert war die Verschiffun-
gen von Silber nach Europa zentral. 
Im 19. und 20. Jahrhundert kamen 
Zinn, Salpeter und Kautschuk hinzu. 
Heute ist die am meisten exportierte 
und für die staatliche Wirtschaft Bo-
liviens ausschlaggebende Ressource 
das Erdgas, gefolgt vom Bergbau. Mit 
diesen Wirtschaftsstrukturen werden 
nicht nur die meisten Gewinne außer-
halb Boliviens abgeschöpft, sondern 
auch koloniale Gesellschaftsstruktu-
ren wie etwa die Dominanz kleiner 
„weißer Eliten“ und der Rassismus 
gestärkt. 

In den zwei Jahrzehnten der weltwei-
ten Neoliberalisierung, den 1980er 
und 1990er Jahren, wurde unter Lei-
tung der Weltbank vor allem die Rolle 
des Staates reduziert, was zu massi-
ven sozialen Missständen führte. Bo-
livien war das Versuchskaninchen da-
für. Als erstes wurden in diesem Land 
die neoliberalen Strukturanpassungs-
programme erprobt. Erzwungen wur-
de unter anderem eine enorme Re-
duzierung der staatlichen Ausgaben. 
Im Bergbausektor führte dies etwa zu 
Massenentlassungen von Seiten des 
staatlichen Unternehmens.

In Bolivien definieren sich über 60% 
der Bevölkerung als einer indigenen 

Kultur zugehörig, und viele davon ha-
ben auch bäuerliche Lebensformen. 
Diese Bevölkerungsmehrheit begann 
mit Ende der 1970er mit massiven 
Protesten, und verstärkt diese seit 
2000. Gefordert wurde, dass die na-
türlichen Rohstoffe der bolivianischen 
Bevölkerung gehören, die Gewinne 
durch mehr Verarbeitung im Land er-
höht werden und der Lösung zentra-
ler sozialer Probleme zugute kommen 
sollen. Darüber hinaus wurde gefor-
dert, dass der Rassismus bekämpft 
werden sollte, denn bisher war die 
indigene Bevölkerung im Staat nicht 
vertreten. Die ersten indigenen Abge-
ordneten beispielsweise zogen erst 
2002 ins bolivianische Parlament ein 
und im Jahr 2006 kam Evo Morales 
an die Macht.

Auch war die indigene Bevölkerung 
zuvor aus der öffentlichen Sphäre 
ausgeschlossen. Es war Gang und 
Gäbe, dass es rassistische Aus-
schreitungen gegen traditionell ge-
kleidete indigene Menschen gab. 
Diese kulturell unterschiedlichen 
Gruppen haben eigene Formen der 
politischen Organisation, eigene Wirt-
schaftsformen und teilweise sogar ei-
gene Rechtssysteme. Diese Gruppen 
und ihre Organisationsformen sollten 
nun anerkannt werden und auch im 
Staat repräsentiert sein. Dazu wur-
den in der neuen Verfassung von 
2009, wie von indigenen Gruppen 
gefordert, ein „plurinationaler“ Staat 
und 36 offizielle Sprachen anerkannt. 
„Plurinational“ heißt er deshalb, weil 
sich viele indigene Gruppen als Natio-
nen definieren, es befinden sich also 
verschiedene Nationen innerhalb ei-
nes Staates.In der neuen Verfassung 
wurde zudem anerkannt, dass das 
„Gute Leben“ (buen vivir) im Vorder-
grund stehen soll, wobei es sich um 
ein harmonischeres Zusammenleben 
zwischen Mensch und Natur handeln 
solle. Das alles kann als Versuch ei-
ner stärkeren Demokratie verstanden

Seite 5         www.intersol.atSOLITAT 70 / Juli 2015

Isabella M. Radhuber / Foto © I. Radhuber



werden, und erste Schritte dahin wur-
den getan. Nicht nur wurden Erdöl- 
und Erdgasressourcen und andere 
Sektoren großteils verstaatlicht, son-
dern auch Gewinne daraus umver-
teilt. Außerdem wurden neue Sozial-
programme erschaffen.

Gleichzeitig jedoch steigen die Kon-
flikte mit indigenen Organisationen 
erneut an, und es geht just um den 
historisch so bedeutsamen Bereich 
der natürlichen Ressourcen. Indi-
gene Gruppen und Organisationen 
protestieren seit 2009 wieder stärker, 
sie fordern stärkere politische Mit-
spracherechte und vor allem stärke-
re Kontrolle über ihren Lebensraum, 
auf dem sie oft von den negativen 
Folgen des Ressourcenabbaus be-
troffen sind. Bei Erdgasabbau oder 
Bergbau (und tlw. auch Soja-Anbau) 
werden sie häufig von ihren Territo-
rien vertrieben oder durch massive 
Umweltverschmutzung beeinträch-
tigt. Das führt vielerorts so weit, dass 
enorme gesundheitliche Schäden 
die Folge sind (bspw. ein drastisches 
Ansteigen von Krebsraten oder Fehl-
geburten) oder dass diese Gruppen 
traditionelle Aktivitäten wie Land-
wirtschaft oder Viehzucht nicht mehr 
betreiben können, da die (Schwer-)
Metallgehalte in Boden und Wasser 
zu hoch sind. Auch das Trinkwasser 
ist oft verseucht. Zu all dem kommt 
hinzu, dass nun Nuklearpläne in Bo-
livien geschmiedet werden. Atomen-
ergie wird dabei als saubere Ener-
giequelle gesehen. Übersehen wird 
dabei, dass diese auch gewaltige 
Gefahrenpotentiale beinhalte. So gibt 
es etwa enorme Probleme mit dem 
Atommüll und es besteht die Gefahr 
von Unfällen und Verstrahlung; ganz 
zu Schweigen von der internationalen 
Lobby, die dadurch gestärkt wird. 

Die Frage ist nun: warum geht uns 
in Europa der Ressourcenabbau in 
Lateinamerika an? Die historische 
Verflechtung, die vor allem aus der 
Kolonialzeit stammt, wurde bereits 
deutlich. Zudem hängen wir in Eur-
opa und global von der Ressourcen-
zulieferung aus Lateinamerika ab. 
Jedoch ist das nicht alles. Obwohl 

hinterfragt werden kann, ob denn die 
bolivianische Regierung nicht doch 
mehr Handlungsspielraum hätte, um 
traditionelle wirtschaftliche Formen 
der indigenen Bevölkerung zu för-
dern, so wissen wir jedenfalls, dass 
wir es hier mit globalen Verhältnissen 
zu tun haben. Wir alle sind an diesen 
Verhältnissen aktiv beteiligt, da wir 
über unseren Konsum (bspw. von 
Metallen im IT Bereich etc.) diese un-
terstützen. Auch hinsichtlich des bo-
livianischen Nuklearprogramms sollte 
festgehalten werden, dass Bolivien 
keineswegs weniger Recht hat als 
andere europäische Staaten, ein Nu-
klearprogramm für friedliche Zwecke 
aufzubauen. Vielmehr stellt sich hier 
die Frage, ob Bolivien den bisher 
weltweit bahnbrechenden Weg, ein 
neues Verhältnis zwischen Mensch 
und Natur hin zum Guten Leben 
(Buen Vivir), sowie mehr Demokratie 
zu schaffen, wirklich verlassen möch-
te bzw. ob es die Möglichkeit hat, dies 
nicht zu tun.

Schlussendlich spielt hier das The-
ma der Demokratie eine zentrale 
Rolle. Demokratie soll, etwa hinsicht-
lich des Ressourcenabbaus, nicht 
nur lokal und national, sondern auch 
global vertieft werden. Und hier sind 
auch die größten demokratiepoliti-
schen Mängel festzustellen. Denn 
wer entscheidet darüber, wie globale 
Wirtschaft und internationale Politik 
funktionieren? Diese Prozesse funk-
tionieren bislang wesentlich weniger 
demokratisch als dies etwa auf natio-
naler Ebene eingefordert wird. Somit 
könnten nicht nur die gesellschaftli-
chen, politischen und wirtschaftlichen 
negativen Folgen des Ressourcenab-
baus diskutiert werden, sondern auch 
die globalen ökologischen Folgen 
würden zur Sprache gebracht. Und 
diese sind erheblich, man denke nur 
an die Umweltverschmutzung durch 
Erdöl- und Erdgasabbau oder Berg-
bau und an den Klimawandel.

Außerdem geraten wir hier unaus-
weichlich zum Thema des Wirt-
schaftswachstums, unter dessen 
Deckmantel der Ressourcenabbau 
und -ankauf erfolgt. Dieser dient 

heutzutage dazu, eine Fülle an po-
litischen Maßnahmen als unaus-
weichlich darzustellen. Dabei erfol-
gen Zweifel an der Notwendigkeit 
des Wirtschaftswachstum heutzutage 
nicht nur aus wirtschaftlicher sondern 
auch aus gesellschaftlicher Perspek-
tive. Ein stetes Wachstum erzeugt 
vermehrten Leistungsdruck, führt zu 
psychosozialen und gesundheitlichen 
Problemen. Politisch gesehen steht 
es zudem einer Vertiefung der Demo-
kratie entgegen, da gesellschaftliche 
Bedürfnisse und deren politisches 
Hervorbringen einem unbedingten 
Wirtschaftswachstum entgegenste-
hen können. 

Das stellt auch europäische Antwor-
ten auf die jüngste, 2009 ausgebro-
chene Wirtschaftskrise in Frage und 
lässt es paradox erscheinen, dass 
die Antworten und Reaktionen dar-
auf sich wieder rein am Wirtschafts-
wachstum orientieren und entspre-
chende Sparpolitiken eingeleitet wur-
den und werden; eine Orientierung, 
die sichtlich die realen Probleme aus-
blendet, scheinbar mangels Alternati-
ven, um diese zu lösen. 

Eine Lösung wird auch nicht einfach 
sein, aber dafür gibt es schon eine 
Fülle gesellschaftlicher Initiativen, 
auf die zurückgegriffen werden kann, 
und in Südeuropa haben sich diese 
teilweise auch zu parteipolitischen 
Alternativen entwickelt. Das ist ein 
gesellschaftliches Potential, das nicht 
vergessen, sondern vielmehr ins 
Zentrum der Aufmerksamkeit gestellt 
werden sollte.

Isabella M. Radhuber hat ein 
Praktikum der Sozialarbeit bei 
MUSOL, einer INTERSOL-Part-
nerInn in Potosí absolviert und 
sieben Jahre lang in Bolivien ge-
lebt. Sie hat an der Universität 
Wien promoviert und zu Land- 
und Ressourcenpolitik sowie De-
mokratisierung in Lateinamerika 
zahlreiche Artikel und Bücher 
publiziert. Derzeit ist sie wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Ibero-
Amerikanischen Institut in Berlin.
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2009 war für mich das Jahr, in dem 
ich zum ersten Mal meine Füße 
auf bolivianischen Boden setzen 
durfte. Damals konnte ich im Zuge 
eines 6-monatigen Einsatzes für 
den Complejo Solar Oruro (CSO) 
erfahren, wie die INTERSOL- Phi-
losophie einer solidarischen Ent-
wicklungszusammenarbeit in die-
ser langjährigen Nord-Süd-Koope-
ration praktisch umgesetzt wird. 
Seither verbindet mich ein un-
trennbarer Faden mit Bolivien und 
dem CSO. Nicht zuletzt deswegen 
kehrte ich im Jahre 2013 für einen 
Lokalaugenschein nach Oruro und 
in umliegende, ländliche Dörfer zu-
rück.

Was ist der Complejo Solar Oruro?

Der im Jahre 2006 gegründete, ge-
meinnützige Verein Complejo Solar 
Oruro vertreibt in Bolivien verschie-
dene, auf solaren Technologien ba-
sierende Produkte (u.a. Lampen, 
Kocher, Radios). So weit als möglich 
werden diese in der Werkstatt am 
Standort in Oruro zusammengebaut. 
Da es für diverse Komponenten wie 
z.B. Solarzellen (noch) keine natio-
nalen Hersteller gibt, werden diese in 
höchster Qualität aus Europa impor-
tiert. Das Haupteinsatzgebiet für die 
Solarprodukte sind ländliche Regio-
nen am Altiplano-Hochplateau, wel-
che durch den ganzjährig überdurch-
schnittlich starken Einfluss der Son-
nenstrahlung geradezu prädestiniert 
dafür sind.
 
Warum man nützliche Produkte 
nicht einfach verschenken soll?
 
Das bis dato am meisten nachgefrag-
te Produkt im Sortiment des CSO ist 
die LED-Solarlampe mit ihrem zu-
gehörigen Photovoltaik-Modul. Über 
die Jahre konnten bereits hunderte 
solcher Solarlampen-Sets in Umlauf

gebracht werden. Bei meinen Besu-
chen in den verschiedensten Dörfern 
des CSO-Einsatzgebietes konnte ich 
mich immer wieder mit zufriedenen 
BenutzerInnen dieser Solarlampen 
unterhalten. Auch wenn es am Markt 
billigere Vergleichsprodukte gibt, hat-
te INTERSOL von Anfang an den 
Anspruch, nur das technisch hoch-
wertigste Material einzuführen. Durch 
den subventionierten Preis werden 
auch diese Lampen wieder leistbar 
und überzeugen die Anwender gleich-
zeitig durch ihre enorme Robustheit, 
die starke Leuchtkraft und die langen 
Akku-Laufzeiten. Dass die Lampen 
nicht einfach verschenkt werden, er-
scheint mir in dem Zusammenhang 
ein überaus wichtiger Grundsatz zu 
sein. Zu groß wäre sonst die Gefahr, 
dass diese Produkte wegen mangeln-
der Wertschätzung oder fehlendem 
Bedarf „im Kasten verstauben“, oder 
gar aus finanzieller Not am Markt 
weiterverkauft würden. Üblicherweise 
werden die Lampen daher zu einem 
Drittel ihrer realen Kosten angeboten. 
Ein(e) überzeugte(r) KäuferIn mit be-
schränkten Mitteln hat sich vor dem 
Erwerb dann bereits wohl überlegt, 
ob diese Ausgabe in Relation zum 
erwarteten Nutzen gerechtfertigt ist 
und wird das erstandene Produkt 
somit auch entsprechend einsetzen

Solares Kochen - Realer Nutzen 
oder nur ein Hobby für Idealisten?

Das zweite wichtige „Zugpferd“ des 
CSO sind neben den LED-Lampen 
die Solarkocher. Diese stellen gerade
im sonnenreichen Altiplano-Hochland 
eine hervorragende Ergänzung zu 
den immer knapper werdenden Holz-
vorräten dar bzw. rechnen sich bei 
einem Einsatz anstelle des oftmals 
verwendeten Flaschengases auch 
wirtschaftlich. Und wer schon einmal 
in einer durch das Verbrennen von 
getrockneten Kuhfladen komplett zu-
genebelten Küche eine Mahlzeit zu 
sich genommen hat, kann sich auch 
leicht die gesundheitlichen Vorteile-
dieser Technologie zusammenrei-
men. Bei meiner Bolivien-Reise im 
Jahr 2013 führte ich in der Ortschaft 
Villcapuyo eine Umfrage bei Familien 
durch, welche im Jahre 2009 den So-
larkocher erworben hatten. Ich wollte 
dadurch herausfinden, ob die Vorteile
dieser Technologie auch von den 
NutzerInnen gesehen werden und 
ob bzw. wie diese Kocher noch ein-
gesetzt werden. Dabei stellte sich 
zu meiner Freude heraus, dass von 
den 5 befragten Familien 3 nach wie 
vor sehr zufrieden mit ihrem Kocher 
waren und dieser bei sonnigem Wet-
ter regelmäßig eingesetzt wurde.  

BOLIVIEN Complejo Solar Oruro

Complejo Solar Oruro
Warum es sich lohnt, solare Technologien in Bolivien zu fördern
von DI Daniel Sperl
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Bei einer Familie stand der Kocher 
auf Grund eines zwischenzeitlichen 
Umzugs im Abstellkämmerchen,
sollte aber auf Grund der positiven 
Erfahrungen in der Vergangenheit 
wieder reaktiviert werden. Bei der 
fünften befragten Familie wurde der 
Kocher leider durch einen Wind-
stoß umgeworfen und dabei so stark
beschädigt, dass er nicht mehr wei-
ter verwendet werden konnte. Dieses 
Beispiel zeigte mir, dass der CSO im
Bereich der Nachbetreuung noch 
mehr Service anbieten muss. Denn 
durch die Bereitstellung neuer Reflek-
torbleche würde auch dieser für 3 Jah-
re mit großer Zufriedenheit benutzte 
Kocher wieder reaktiviert werden
können.

Was leistet der CSO sonst noch?

Neben den beiden oben beschrie-
benen, bewährten Produkten (Lam-
pe und Kocher) haben sich über die 
Jahre auch Solarradios und solare 
Handyladegeräte etabliert. Darüber 
hinaus zeichnet sich der CSO auch 
immer wieder durch seinen innova-
tiven Charakter aus. So wurden seit 
der Vereinsgründung bereits diverse 
Pilotprojekte mit Solarpumpen, So-
larduschen und Solardestillatoren 
umgesetzt. Aktuell wird an der Ein-
führung von solarer Trocknung für die 
Konservierung und Vermarktung von 
Früchten gearbeitet.

Welchen Einfluss hat der CSO in 
den Bereichen Bildung und Fort-
schritt?

Als ich 2009 im Zuge einer Dienst-
reise ein abgelegenes Dorf in der 
Tiefland-Provinz Chapare erreichte, 
war es bereits finster. Umso mehr 
freute es mich, als ich gleich bei der 
Ankunft eine unserer Solarlampen an 
einem Tisch am Dorfplatz leuchten 
sah. Zwei junge Mädchen waren ge-

rade dabei im Schein der Lampe ma-
thematische Aufgaben zu lösen. Die 
Solarlampen haben also tatsächlich 
auch für die Bildung junger, indigener 
Menschen einen wertvollen Nutzen. 
In ihren Dörfern, die oftmals keine 
fixe Stromversorgung haben, können 
damit nach Einbruch der Dunkelheit 
Hausaufgaben erledigt werden, ohne 
dass dafür gesundheitsschädliche 
Kerosinlampen eingesetzt werden.

Wichtig erscheint mir im Zusammen-
hang mit dem Vertrieb der diversen 
Photovoltaik-Produkte auch, dass 
durch den Besuch einer europäischen 
ExperteInendelegation im Jahre 2009 
der Grundstein für eine lokale Ferti-
gung der PV-Module gelegt wurde. 
Schließlich soll ein solch sonnenrei-
ches Land wie Bolivien ja nicht auf 
ewig vom Import fernab entwickelter 
Technologien abhängig bleiben. Der 
CSO bietet daher für interessierte 
Leute immer wieder Schulungen zum 
Thema Solarenergie an. Außerdem 
wurde in der Vergangenheit bereits 
mehreren örtlichen StudentInnen die

Technik der PV-Modul-Fertigung ge-
lehrt. Auch wenn wir hier von einer 
Kleinwerkstätte und nicht von indu-
strieller Massenfertigung reden, kön-
nen solche Initiativen ein wichtiger 
Keim für die wirtschaftliche Emanzi-
pation eines sogenannten Entwick-
lungslandes von der technologischen 
Abhängigkeit von großen  Industrie-

nationen sein. Denn auch im Bereich
solarer Technologien gilt der Leitsatz 
„Bildung schafft Perspektiven“. IN-
TERSOL versucht, dem in seiner 
Kooperation mit dem Complejo Solar 
Oruro entsprechend Rechnung zu 
tragen.

Weitere Informationen zur Ar-
beit des Complejo Solar Oruro 
in Bolivien erfahren Sie unter 
auf unserer Homepage unter:

 www.intersol.at/Kooperationen

BOLIVIEN Complejo Solar Oruro
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Stell dich doch mal bitte kurz vor
Mein Name ist Katrin, ich gehe in die 
6C und ich bin 16 Jahre alt.

Du hast mir vorher erzählt, dass du 
schon bei GLOBAL SOLIDARITY 
dabei warst. Wie waren deine Er-
fahrungen mit der Aktion und was 
hat dich persönlich angespornt 
mitzumachen?
Unsere Lehrerin, Frau Prof. Koidl, 
hat uns damals in Religion über das 
Projekt informiert und uns die Einrich-
tungen gezeigt, an die das Geld, das 
wir erarbeiten, geht. Ich hab mir ge-
dacht, dass das eine gute Alternative 
für SchülerInnen ist. Man hat ja kein 
eigenes Einkommen und so kann 
man durch einen Arbeitstag helfen.  
Außerdem habe ich schon einige Do-
kumentationen über Indien gesehen 
und weiß, dass es ein sehr armes 
Land ist, in dem die Bedingungen für 
viele Menschen eher schlecht sind. 
Uns hier hingegen geht es so gut und 
da es für mich kein großer Aufwand 
ist, einen Vormittag zu arbeiten, dach-
te ich mir: „Da möchte ich helfen“.

Welche Tätigkeit hast du da am So-
lidaritätstag ausgeübt?
Ich war in einer Abteilung der Landes-
regierung tätig und habe dort unge-
fähr fünf Stunden beim Medienverleih 
für Schulen geholfen. Vor allem ha-
ben wir DVDs  geordnet. Zudem ha-
ben wir Listen kontrolliert etc.

Glaubst du, dass Schulaktionen 
wie GLOBAL SOLIDARITY wich-
tig sind? Also Aktionen, die die 
Entwicklungszusammenarbeit mit 
Länder, wie etwa Indien und Bolivi-
en thematisieren?
Das ist sehr wichtig, weil man bei den 
SchülerInnen Verständnis für ande-
re Menschen schafft und auch dafür, 
dass es eben nicht allen Menschen 
so gut geht wie uns hier in Österreich. 
Ich denke, dass man das gerade jun-
gen Menschen beibringen sollte. Mit 
solchen Aktionen schafft man einen 
guten Bezug dazu und eben auch die 
Möglichkeit zu helfen. 

Sind solche Themen denn sonst 
Teil des Unterrichts bei euch?
Ja, in Geografie oder in Geschichte 
ab und zu, aber eher weniger, weil 
man schauen muss, das der Stoff 
durchgebracht wird und für so etwas 
ist nicht immer Platz.

Was habt ihr denn Interessantes 
durch GLOBAL SOLIDARITY ge-
lernt, bzw. was hast du persönlich 
für dich mitgenommen?
In meinem Weltbild hat es nichts ver-
ändert, weil ich schon vorher wusste, 
dass es Menschen z.B. in Indien oder 
Bolivien schlecht geht. Ich hab mir 
einfach gedacht: „Das ist eine ein-
fache Möglichkeit zu helfen“. Aber 
es schafft schon mehr Bewusstsein 
wenn man daran denkt, was man mit 
seiner eigenen Mitarbeit bewirkt. Ich 
hab mich auch erkundigt, wie viel mit 
dem Geld vor Ort geholfen wird und 
was damit angeschafft werden kann, 
und das ist einiges. Wenn so eine Ak-

tion eine ganze Schule machen wür-
de, käme eine Riesensummen dabei 
heraus. 

Habt ihr die Themen im Unterricht 
oder in einem Workshop vorher 
besprochen?
Wir hatten eine Stunde mit Fr. Prof. 
Koidl, in der sie uns über Maher in-
formiert hat. Dort gehen die Frauen 
hin, die von ihren Männern verstoßen 
oder geschlagen werden. Und gera-
de Frauen in solchen Ländern wer-
den oft benachteiligt und drum fand 
ich die Hilfe wichtig.

Was wäre dein Tipp für Schülerin-
nen und LehrerInnen, die evtl. bei 
GLOBAL SOLIDARITY mitmachen 
möchten? Worauf kommt es deiner 
Meinung nach an, damit es erfolg-
reich wird und Spaß macht?
Ich denke man muss flexibel sein, 
weil man eben eingesetzt wird, wo 
man gebraucht wird. Da darf man 
nicht voreingenommen sein. Aber es 
sind alles keine „schlimmen“ Sachen, 
die man arbeiten muss und alles ist 
für SchülerInnen ausgelegt. Ich den-
ke, man muss sich das einfach trau-
en. Es war überhaupt nix dabei und 
die Menschen bei meinem Arbeits-
platz waren sehr freundlich!

Wie haben andere MitschülerInnen 
die Aktion aufgenommen?
Dass wir das gemacht haben, wus-
sten nicht mal so viele Leute. Viele 
Menschen begreifen in unserem Alter 
nicht so den Umfang der Probleme 
von Schwellen- oder Entwicklungs-
ländern. Aber man kann sehr einfach 
helfen und ich denke, man sollte die 
Gelegenheit wahrnehmen. Ich finde 
es super, dass es diese Aktion gibt. 
Ich denke, man sollte das auch wei-
terführen und vielleicht noch mehr 
Werbung machen, so dass Schüle-
rInnen auch wirklich von dieser Aktion 
erfahren. 

ÖSTERREICH Global Solidarity

Schülerinnen im Interview
Global Solidarity aus Sicht von Schülerinnen
Interviews von Matthias Wetzelhütter

Seite 9         www.intersol.atSOLITAT 70 / Juli 2015

Katrin, BG Nonntal / Foto © INTERSOL



Könnt Ihr euch bitte kurz vorstellen
Ich bin die Caro, 17 Jahre alt und 
gehe ins BGN in Salzburg. Ich habe 
mich sehr gefreut bei dieser Akti-
on mitzumachen, weil es mal etwas 
anders war. Ich bin die Niki auch 17 
Jahre und aus Salzburg und bin ge-
meinsam mit der Caro in der Klasse. 
Das Projekt war echt voll cool. 

Wie waren den eure Erfahrungen 
mit GLOBAL SOLIDARITY  im Vor-
jahr und was hat euch angespornt 
dabei mitzumachen? 
Niki: Also die Idee kam von unserer 
Lehrerin aus dem Religionsunterricht.  
Frau Prof. Koidl ist sehr engagiert 
und  hat uns angesprochen, ob wir 
das machen möchten. Bei uns in der 
Schule ist es ausserdem eine Traditi-
on, diese Autowaschaktionen durch-
zuführen, bei der eine Klasse die Au-
tos und Fahrräder der LehrerInnen 
und SchülerInnen gegen einen klei-
nen Preis putzt. 
Caro: Am Anfang war es natürlich 
eine Idee von unserer Lehrerin, aber 
es war nicht so, dass wir es nur we-
gen ihr gemacht haben. Als wir an-
gefangen haben, hab ich sofort ge-
merkt, dass es wirklich total cool ist. 
Ich hätte es also auch gemacht, wenn 
es nicht von der Schule ausgegan-
gen wäre, aber  so war es halt ein-
facher. Wir waren insgesamt 12-15 
Leute und es war auch lustig. Für das 
Putzen der Autos wurden glaube ich 
7 Euro und für die Fahrräder 5 Euro 
verlangt. Dazu gab es auch noch frei-
willige Spenden. Die vorletzte Schul-
woche war super, wir hatten auch viel 
Glück mit dem Wetter. 

Glaubt ihr denn, dass Schulaktio-
nen wie GLOBAL SOLIDARITY ge-
nerell wichtig sind?
Caro: Also ich find es extrem wichtig 
solche Themen auch in der Schule zu 
behandeln. Im Unterricht kriegt man 
schon z.B. ein bisschen etwas über 
Indien mit, aber das war es dann auch 
schon wieder. Wenn man dann wirk-
lich aktiv helfen kann und es auch die 
Klassengemeinschaft und das Be-
wusstsein fördert, ist das super! Niki: 
Ich finde es auch recht cool! Im Alltag 
hört man oft wo es überall Missstän-
de gibt, aber man kommt selber nicht 
dazu zu helfen. Man sagt halt immer 
„Da gehört was gemacht“. Dadurch, 
dass es in die Schule gebracht wird, 
machen dann gleich viel mehr Leute 
mit. So lernt man dann auch solche 
Vereine wie INTERSOL kennen, die 
in solchen Bereichen arbeiten. 

Was habt ihr denn Interessantes 
für euch durch die Aktion gelernt 
und für euch persönlich mitgenom-
men? Hat sich vielleicht sogar et-
was in eurem Weltbild verändert? 
Niki: Ich finde schon. Es ist irgendwie 
sehr befriedigend. Zuerst haben wir 
uns im Unterreicht angeschaut wohin 
das Geld geht -  an die Frauenhäu-
ser in Indien und die verschiedenen 
Aktionen. Und wenn man die Videos 
sieht, merkt man, dass sie wirklich 
Probleme haben. Und wenn man 
dann etwas gemacht hat und dabei 
dann eine schöne Summe heraus-
kommt, ist das ein sehr gutes Gefühl.
Caro: Ich kann nur hinzufügen, dass 
ich sowas wie Global Solidarity gerne 
viel öfter machen würde.

Motiviert das dann vielleicht sogar 
mal später in so einem Bereich tä-
tig zu sein?
Caro: Also ich überlege mir grad nach 
der Schule, nicht gleich mit dem Stu-
dieren anzufangen, sondern in Süda-
merika ein soziales Jahr zu machen.  

Wie werden denn sonst Themen 
der Entwicklungszusammenarbeit 
im Unterreicht behandelt? 
Caro: Mittlerweile mehr. In Geogra-
fie lernen wir zum Beispiel,  welche 
Missstände durch die Globalisie-
rung entstehen. Natürlich ist es in 
manchen Fächern mehr, in anderen 
weniger, das hängt stark von den 
LehrerInnen ab. Niki: In Geschichte 
reden wir z.B. über aktuelle Themen 
und besprechen, wenn etwas Akutes 
passiert ist. Aber diskutiert wird eher 
nicht, sondern die Themen werden 
nur kurz angesprochen. 

Es wird oft davon gesprochen, 
dass die junge Generation  eher 
nicht an besagten Themen interes-
siert ist. Würdet ihr da zustimmen, 
oder nicht?
Caro: Es liegt an der Bequemlichkeit. 
Wenn man bei etwas  mitarbeiten 
möchte, muss man eine Bewerbung, 
Motivationschreiben, etc. schreiben. 
Aber wenn solche Themen dann an 
die Schule kommen, machen die 
Leute gerne mit. Wir hatten niemand, 
der gesagt hat, er/sie hat keine Lust 
darauf. Niki: Wir haben noch eine 
ähnliche Aktion gemacht, nämlich die 
Fastensuppe. Auch das ist bei uns 
an der Schule Tradition und da merkt 
man sofort, dass es viel Arbeit ist. Es 
hat den ganzen Vormittag gedauert, 
aber trotzdem haben Leute mitge-
macht und z.B. abgewaschen, die 
nicht mal bei uns in der Klasse wa-
ren. Das ist einfach schön, wenn eine 
Schule dann so zusammenarbeitet. 

Wollt ihr noch etwas ergänzen, 
was ich vielleicht nicht angespro-
chen hab?
Caro: Ich kann nur hoffen, dass wirk-
lich noch mehr Leute bei GLOBAL 
SOLIDARITY mitmachen, weil es ein-
fach ein extrem schöner Tag war und 
etwas gebracht hat. 

Vielen Dank für das Interview.

ÖSTERREICH Global Solidarity
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News &
TermineNeu im Vorstand: 

Mag.a Dina Weindl
Dina absolvierte 2008 einen Arbeitseinsatz bei MUSOL in Bolivien. 2009/2011 
& 2013 reiste sie erneut nach Bolivien. 2011 besuchte sie unsere Projektpart-
nerInnen in Indien und 2013 in Guatemala & El Salvador. Beruflich ist Dina 
als Klinische und Gesundheitspsychologin,  sowie als Universitäts-Lektorin 
tätig. „Ich engagiere mich für INTERSOL, weil ich zu 100% dahinter stehen 
kann und es zu einem fixen Bestandteil meines Universums geworden ist.“

Neu im Vorstand: DI (FH) Daniel Sperl
Daniel war 2009 für sechs Monate im Einsatz beim Complejo Solar Oru-
ro und 2013 für sieben Monate als radelnder INTERSOL-Botschafter durch 
Südamerika unterwegs; dabei besuchte er INTERSOL-Kooperationspartne-
rInnen in Bolivien. Er ist Absolvent der FH Bio- & Umwelttechnik in Wels und 
aktuell beim Klimabündnis Vorarlberg tätig. Für Daniel gilt: „Der Ort, an dem 
ich mich am wohlsten fühle sind die heimischen Berge. Meine zweite Heimat 
sind die südamerikanischen Anden.“

Aktionstag „Nachhaltigkeit kann jede(r).. .“
Am 06.07.15. fand auch heuer wieder der alljährliche Aktionstag im ORF Lan-
desstudio Salzburg statt, bei dem SchülerInnen aus Salzburg und Umge-
bung für die Themen Umwelt und Klimaschutz sensibilisiert werden sollen. 
INTERSOL war mit dabei und erörterte den interessierten BesucherInnen 
den Einsatz von Solartechnologie in der s.g. Entwicklungszusammenarbeit, 
inbesondere beim Complejo Solar Oruro/Bolivien. Mit dabei waren selbstver-
ständlich der Solarkocher und unsere Multifunktions-Solarlampe.

Als Jesuit auf Friedensmission im umkämpften 
Afghanistan - mit INTERSOL Solartechnik
Am 09.07.15 war der langjährige INTERSOL-Freund Orville de Silva zu Gast 
in der Strubergasse. Orville ist indischer Jesuit und zur Zeit als Lehrer für 
marginalisierte Bevölkerungsgruppen im umkämpften Afghanistan tätig. Bei 
diesem Vortrag berichtete er über seine eindrucksvollen Erfahrungen und die 
angestrebte Kooperation mit INTERSOL im Bereich der Solartechnik.


